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Die neue Wendung.
Südwest.

go-. onntagz der letzte im Erntemonat. Mittags hat die Sonne für
FIED-einWeilchen Sommer gespielt und aus der Stadt dieMem
schen ins sacht schon welkende Grün hinaus gelockt;doch schnell
dann wieder, als wolle die Launische hinter einem Vorhang die

Folgen ihrer Fopperei abwarten, sichin Wolken verkrochen.De-
ren Grau dunkeltsichin Pechschwarz, wird, über fröstelndenWan-

·derern,von Donner zerwirbelt, von Blitzen geschlitztzund schüt-
tet neue Ströme in die kaum getrockneteErde. Ein Glück,daßder

Haupttheil deutscher Ernte unter Dach ist und derLandmann von

der Nässe noch nicht ernsteGefahrfükdieWintetkaktvffelzufürch-
ten braucht. Der Spätnachmittagwird erträglichUnd spöttischblin-

zelt das Himmelslicht aus dieTanende herab, die in Schankgär-
ten, bei Trank, der noch den Namen Kaffee oder Bier trägt,das
vom Alltag verstaubte Wesen und die vom Regen feuchteSchale
lüften. Mit dem Abend kommt die Nachricht,Jtalien habe dem

Deutschen Reich den Krieg erklätti Die War in diesen Tagen zu
erwarten. Jtalien will von Uns nichts- war lange aus deutsche

— Kohlenlieferung, eines Tages Vielleichtauf deutscheFriedens-
vermittelung angewiesen; hat aber auf beiden Fronten oft unter

der Mitwirkung deutschethUppenyHelfenKriegsmittelgelitten.
Da es nach dem breitenRUsseneinbtUchin Galizien und die Bu-

kowina, nach seinem Sieg am Jspnzo Und dem Einzug in Görz
von austrosungarischem Angklff gefährlichenUmfangesbis ins
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nächsteFrühjahr sichnicht mehr bedroht glaubt und mit England
einen Kohlen-und Frachtvertrag geschlossenhat,kann es Mann-

schaften nach Saloniki, Marseille, Toulon senden und, endlich,
auf der Valkanhalbinsel und in Frankreich zur Ausführung des

Programmes mithelfen, das Herr Briand in den klingenden Satz
geformthat: »L'unitåd’action sur Punitå de Fonds-DiesemEntschluß,
den die Truvpenlandung in Saloniki in der vorletzten August-
woche entschleiert hatte, mußte,wenn die vom Baron Sonnino

behauptete saubere Redlichkeit italischer Politik nicht zu Kinder-

spott werden sollte,der staatsrechtliche Akt folgen, der einen zwei-
deutigen Zustand klärt. Daß eine Viertelmillion neuer Mann-

schaft,deren Sicherung durch großeMengenSchwerenGeschützes
noch nicht verbürgt ist, auf unserem Westfelde den Feinden den

Sieg bereiten könne, scheinen die Verantwortlichen nicht anzu-

nehmen. Die Kriegserklärung Italiens dichtet die Reihen der

Heere, denen die Generale Joffre und Sarrall befehlen,und zeigt,
daß die Römer, trotz dem argen Blutverlust ihrer Feldcorps,
noch immer in festem Glauben an deutsch-eNiederlage wohnen.
Sie istkeinschreckenderDonnerschlag,keinVlitzaus unbewölktem

Himmel: und hallt dennoch mit Elementargewali in die Seele.

Wer hättevor drei Jahren gedacht, daß die Zollern, wie bis auf
die Staufer undHabsburger die Kaiser des altenReiches, gegen

Rom das Schwert ziehen würden? Der Blick unseres Geistes

fragt denDichter des deutschenTassound den Stifter des Bundes

von 1866, fragtWinckelmann,Mommsen,Hillebtand,Schloezer,
den Schwarm unserer Danteforscher und den Kraterkoprrispis,
ob dieses Schicksal werden mußte.Jetzt erst dünkt uns das Band

völlig zerrissen, das zweiLänder,Willen und Vorstellung zweier

zu WesensergänzunggeschaffenenVölker so lange glückhaftum-

knüpft hat, und das Thor des Orangenhaines verriegelt. Jetzt
erst ist zwischen dem Deutschen Reich und Rom wieder Krieg.

Der war,im entsetzendenSinn des Wortes,seit siebenJahr-
hunderten nicht. Wie unerflehte Vision hebt sichdas Bild des Okto-

bertages ins Gedächtniß,da auf dem Katmeliterplatz in Neapel,
vor dem froh leuchtenden Auge Karls von Anjou, das junge Haupt
Konradins unterFreiknechtsbeil auf das Schafot fiel. Der Sech-

zehnjährige,der Sohn des Deutschen Königs Konrad aus der

EhemitderVayerinElisabeth,wardemRufsizilischerGhibellinen
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Haufden steilen und schmalen Pfad der Ahnen gefolgt; mit den

Neuntausend, die ihm die unbedachte Berschleuderung ererbter

Habe- sogar der Stammburg geworben hatte, kecküber die Alpen
gezogen und zwar vom Papst mit dem Bannfluch,von Roms Volk

aber mit Hätschelgrüszenempfangen worden. Noch einmal, hofft
der Jüngling,wird Staufens Glorie sichüber die Lande germa-

nischen und lateinischen Geistes wölben,derKaisergedankeinneue

iKraft aufblühen und die Schmach end-»ev-die den Folgern Petri
«dieWillkürmacht gab, in Deutschland Herrscher,nach dem Wort

sdes Meisters Sigeher, eins und abzusetzen, nach seinemBelieben
wie einen Ball hin-undherzu werfen. Einen Lenz«überlebtdieHoffss
meng. Doch Rom, das Nest der dem SizilierkönigKarl, dem Bru-

sder Ludwigs des Neunten von Frankreich, feindlichen Partei, ist
nicht Jtalien und ein Seesieg der Ghibellinen schwächtdie Fran-
zosen nicht in Ohnmacht. Bei Skurrola wird Konradin von dem

erfahrenen Feldherrn Erard deBalery überlistet,geschlagen,mit

seinem Freund Friedrich von Baden in Fiüchtlingsversteckge-

fangen und vor ein Gericht gestellt, das nicht zaudert, den letzten
Stauferkopf vom Rumpf zu trennen. Ein Stamm lockert sich; sinkt.
Konradins Bater war in Apulien gestorben,der schöneSardiners

skönigHeinz (Enzio), der neben der Ehe gezeugte Sohn und Lieb-

ling Kaiser Friedrichs des Zweiten, in einer Falle der Volvgner

-gefangen,Manfred, ein anderer Bastard Friedrichs, nach kurzer,
musischPrangender Herrschaftin Palermo,von dem wildenAnjou,
dem Degen des Papstes, auf dem Rosengefild bei Benevent be-

siegt und erschlagen worden. Kein Staufek reckt sichnoch in die

Krone. Das niederrheinischeLand,VVUjehet(Undin gewandeltem
Sinn bis in unsere Tage) zur Kürung VVUGegenkönigengestimmt,
shat dem jungen, ernsten und tüchtigenGraer Wilhelm von Hol-
iIand das Reichsschwert gegüktetsUm das- da es seinerHand früh
sentsunken ist,der zehnte Alfvvsp Von Kastklkenund der Engländer
Richard vonEornwallis streiten.DessenBruder,Englands dritter

Heinrichchatden reicherenGoldhvtt,kaUUUachRom,nachBayern,
«Braunschweig,Köln, Mainz große Summen spenden und da-

durch erwirken, daßseinRichard aus der aachener Pfalz die Krone

sdes Deutschen Königs empfängt«Ueber die Alpen zu ziehen, war

Dem Weichling zu unbeqUeMZ Kaiser hieß der Spanier, der nie

ins Reich kam, König der Brite- der den höchstenTitel nicht be-

17«
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schwerlicherReise werth fand. Jn zwei Gestalten verkörpertsich-
die dem Inbegriff des Zeitgedankens entsprossene Nothwendigs
keit der Trennung deutscher von italischer Politik. Das Gestirn
der Universalmacht, das allzu lange-vor dem Blick aller in Deutsch-
landherrschendeuflimmerte,verblaßt;dieplumpimperiale Sucht,.
fremden Völkern ein Joch aufzuzwingen, das sie knirschend trac-

gen und in jeder Noth des-Zwingherrn abzuschüttelntrachten,,
weicht dem Wunsch, in der Heimath ein festes Haus zu bauen.

Das Papstthum war, wie einst durch den ersten Kreuzzug, durch
eine gewaltige Aufbrunst des Ehristenwillens aus der Fährniß

gerettet worden, in die der steteZank mit den Kaisern es verstrickt

hatte. Seit Temudschin, der Dschengis-Khan (Allmächtige),fein

Mongolengewimmel aus China nach Europa geworfen, Moskau

und Kiew besetzt,dieMagyaren zermalmt,Krakau verbrannt,bei
Liegnitz, also nicht sehr weitab von demWendendörfchen Berlin,,
die Schlesier geschlagen hat, bebt der Erdwesten vor möglicher—

Einnistung asiatischer Horden und rüstet sich mit dem Harnisch
neuer Frommheit. Trotz Friedrichs ungestümerWehr gewinnt-
das Papstthum wiederAnsehen. Wenn es auf weltlichen Dünkel
und rauhen Eingriff in das Reichsgeschäftverzichtet, ist ihm die-

Leitung der Geister noch lange gewiß.Und der Verzicht wird ihm2

durch die Gewißheiterleichtert, daß des Neicheshaupt vom Sü-

den, von dem Traum der Weltkaiserei, sein Antlitz dem gefähr-

deten, in Elend hinsiechenden Osten zuwenden muß.GrafRudols
von Habsburg wird zum Kaiser erwählt. Ein schlichterRitter.

Als seinenUrenkeln dieserrschaftüber diekräftigstenNeichs-
glieder zu entgleiten beginnt, wird dieFrage streitig, ob das vom-

Vundestag vertretene Deutschland gegen Jtalien Krieg führen

solle. Wieder ist eine Ostkrisis Europas, der Krimkrieg, vorher-

gegangen;wieder kommt der Vorstoß aus Frankreich. Das will-

Saooyen und Nizza haben und dem König Bictor Emanuel zu

seinem Sardinien noch LombardosBenetien, Parma, Modena-

(und denPrinzenJerome alsEidam) gönnen.JnPlombiåreshats-

Napoleon der Dritte mit dem Minister Grafen Eavour verein-

bart; auch, daß nach Oesterreichs Vertreibung aus Jtalien ein-

Staatenbund unter dem Ehrenvorsitz des Papstes die gemein-
samen Angelegenheiten leiten solle. Sardinien hat eine Vers

fassung, die längst in den unter österreichischemAbsolutismusJ
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Tebenden Lombarden und Venetern bitteren Neid genährthat
und den Wienerndrum unerträglichscheint.Wie Metternicheinst
igegen die »Verruchtheit«des deutschen Einheitsehnens, später
Fürst Schwarzenberg gegen die PrenßifcheVerfassung wetterte,

so, mit der selben unklugen Schwffhekh wenden die Knirpfe sich
jetzt gegen das Jtalerstreben nach Staatseinheit und verbrieften
Wolksrechtem und schüren dadurch den Zorn über die Fremd-
herrschaft. Günstigere Massenstimmung konnte Louis Napoleon
sich nicht wünschen.Am ersten Januar 1859 sagt er zu dem Oesters
reichischen Gesandten, der ihm zum neuen Jahr den Glückwunsch
LFraanosephs bringt: »VersichernSie JhrenKaiser meiner un-

verminderten Hochschätzung;daß UnsereNegirungen nicht mehr
so gut mit einander stehen wie früher, kann ich nur bedauern.«

Schrill, wie Sturmgeläut, klingt das Wort ; scheuchtEuropa auf
und stürztdie Vörs enkursein gestern unahnbare Tiefe. Hastig stätkt

Desterreich seineWehrmacht in der Lombardei. Frankreich bleibt

still. Sardinien ruft, feine Grenzen zuschützemaus allenitalischen
Provinzen Freiwillige herbei und weist sie unter den Befehl des

großenNebellen Garibaldi. Wird Deutschland für Oesterreichs

Sache fechten? Das fordert der vom wiener Preßbureau ange-

feuerte Süden ; der Norden ist kühl. Zwei Jahre zUVDt hat Na-

Poieon zu dem Herrn von Vismarck gesagt, er strebe nicht nach
der Nheingrenze, deren Besitz Frankreich in rauhe oder sanfte
Annexion Belgiens, Hollands, Luxembutgs verleiten und da-

durch eine feinsäligeKoalition aller Großmächtebewirkenmüßte,
sondern wolle in Jtalien Ordnung schaffenund hoffe für die Zeit
dieser Auseinandersetzung Mit Oesterkeichsaufdie Neutralität

Preußens. das dann ja Hannoveki Schleswig und Holstein er-

werben und sichdadurch die Möglichkeitsichernkönne,eine See-

macht zu werden, die,im BundMit Frankreich-die »Freiheit der

Meere« (das napoleonischeSchlagwort aus dem Jahr 1857

scheint heute Manchem neu) gegen Englands Willkür zu schirs
men vermöge.Nun schlugdie Stunde zUk Ausführungdes Pla-

nes, den der Preuße nur als Privatmann- nicht als Diplomat,
reimen gelernt haben wollte-König Friedrich Wilhelm ist krank;

Prinz Wilhelm, sein Bruder, Regenti »Ich glaube nicht, daß er

schon 1859 geneigtgetvesenfeinWürde-inPlöslicherEntschließung
den Abstand zu überschreiten-derseine damalige Politik von dek-
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jenigen trennte, welche späterzurHerstellung des Deutschen Rei-

ches geführt hat. Die Situation wurde nicht unter dem Gesichts-
punkt einer vorwärts strebenden preußischenPolitik betrachtet,.
sondern in dem gewohnheitmäßigenBestreben, sich den Beifall
der deutschen Fürsten,des Kaisers von Oesterreich und zugleich
der deutschen Presse zu erwerben, in dem unklaren Bemühenum

einen idealen Tugendpreis für Hingebuns an Deutschland, ohne-
irgendeine klare Ansichtüber die Gestaltdes Zieles,dieRichtung,
in der, und die Mittel, durch die es zu suchen wäre. Unter dem

Einfluß seiner Gemahlin und der Wochenblattspartei war der-

Regent 1859 nah daran, sich an, dem italienischen Krieg zu be-

theiligen. Wäre Das geschehen, so wurde der Krieg von einem

österreichisch-französischenin der Haupts ache zu einem preußisch-

französischenam Rhein. Rußland, in dem damals noch sehr le-

bendigenHaßgegen Oesterreich,würdemindestens gegen uns de-

monstrirt und Oesterreich,sobald wir in Krieg mitFrankreich ver-

wickelt waren, würde, am längeren Ende des politischen Hebels
stehend, erwogen haben, wie weit wir siegen durften. Mein Ge-

danke war, immerhin zu rüsten,aber zugleich Oesterreich ein Ul-

timatum zu stellen, entweder un sereBedingungen in der deutschen
Frage anzunehmen oder unseren Angriffzu gewärtigen.Aberdie

Fiktion einer fortdauernden und aufopfernden Hingebung für
«

Deutschlands nur in Worten, nie, in Thaten, der Einfluß der

Prinzessin und ihres den österreichischenInteressen ergebenen
Ministers Von Schleinitz,dazu die damals gang und gäbePhras

seologie der Parlamente, der Vereine und der Presse erschwer-
ten es dem Regentem die Lage nach seinem eigenen klaren und

hausbackenen Verstand zu prüfen,währendsich in seiner politi-

schen und persönlichenUmgebung Niemand befand, der ihm die

Richtigkeit des ganzen Phrasenschwindels klar gemachtund ihm-

gegenüberdie Sache des gesunden deutschen Interesses vertre-

ten hätte.« (Bismarck.) Dennoch bleibt, trotz der Revolution in

Varma, die Wilhelms Sinn für gesetzlicheOrdnung wie Frevel
empfindet, Preußen, bleibt Deutschland dem Krieg fern :und wird

von Oesterreichdeshalb der Verletzung einer beschworenenBuns
despflicht beschuldigt. Wir mußten,so schalltsaus der Hofburg,.
die Lombardei aufgeben, weil der nächsteBundesgenosse uns

treulos im Stich ließ. Schon heißtes, dem Frieden von Villask
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franca werde raschein frankosösterreichischerKrieg gegen Preußen

folgen. Qualm, der Brand oder Glimmen verrath. Sieben Jahre
danach wird Habsburg zugleichaus Deutschland und aus Italien
gedrängt. Die Sache des gesunden deutschen Interesses hat in

Berlin gesiegt. Und dem Entenjäger wird Jtalien zur Bülte.

Nach einem Blick auf Oeftetreichs Gebirgsrüstunggegen

Italien hätte Bismarck die Unhaltbatkeit des Bandes erkannt,
in das er die Feinde von 1859 und 66 überredet hatte. Statt Mo-

ral zupredigen und Strafe anzudrohen, hätte er gesagt: »Wersich
für den Streitfall so ungeheuren Vottheil sichert, treibt den da-

durch gefährdetenPartner in die Sehnsucht nach neuer Genossen-

schaft.« Italien kennt die (jetzt, auf den Tag, sechzigJahre alte)
Denkschrift, in derFeldmarschall GrafNadetzky ausspricht: »Dek-
Besitzvon Jstrien und Dalmatien mußOesterreichwünschenswerth
machen, daß es in den Besitz von Bosnien und von Belgrad ge-

lange, um von da sichan den Balkan mit dem rechtenFlügel an-

schließenzu können.Jndieser Stellung istder österreichischerechte
Flügel Herr von den Fürstenthümern(Moldau und Walachei,
der zum KönigreichNumänien vereinten), um wenigstens dro-

hend zu bleiben, so wie vom ganzen Orient.« Ungern nimmtRom,
das Jstrien und Dalmatien zu den auf Erlösung hattenden Jtalers

vrovinzenzählt,schondieAnnexionBosnienshinzundzeihtOestc1--
reich, als es den Arm nach Belgrnd keckttder Gleichgewichtsstös
rung und des Vertragsbruches. Den könnte es ohne Helfer nicht
rächen. Da nun aber drei große-dkei kleine Europäermächtewi-

der Deutschland tmd OesterreichsUngcnnins Feld gerücktsind,
hofft es, mit einem Sprung an das Ziel seiner Wünschezu ge-

langenRadetzky rechnete mit dem kleinen Piemont,nicht mit dem

in Einheit erwachsenen Beich- das alle italisch fühlendenund

sprechenden Menschen umfassen- die Adtia, beide Ufer, beherr-
schen,zur Gestaltung des Orientschicksalsmitwirken will. Der italo-

österreichischeKrieg war Nothwendigkeit (wenn Krieg je eine ist).-
Der dem Deutschen Reich erklärte nUk Folge- Doch wozu hilft
solcheUnterscheidung?Klimnii fiel ein Ring- den unser Herz,
nicht das Auge nur, geliebthat«Wird dek heute alternde Deut-

schedie Kirchen-des HeiligenPetrus nnd des Heiligen Markus,
«

Fiesole und den Lido, Ravenna Und Siena, MichelagniolosArs
beitzellennd die Gruft vonPompeji noch einmalbetreten2Strasf »
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weist der Wille unerflehte Vision aus seinem Bereich. Belgien,
England, Frankreich, Japan, Montenegro, Portugal, Rußland,
Serbien, Italien. Der neunte Feind wider uns«in Waffen.

Südost.

Soll die Kriegserklärunthaliens das einzigeEreignißdie-

ses unholden Sonntags bleiben? Daß sich ihr die Rumäniens

einhaken werde, schien mir immer gewiß. Und vor sechs Tagen
hatte ichRumäniens Verhältniß zu Rußland nachzuzeichnen be-

gonnen, weil der letzteZweifel an dem Entschlußder bukarester
Regirung geschwunden war.SchicktJtalienTruppen anden War-

dar, dann muß es uns Fehde ansagen. Das thut es nur, wenn

es die Dreibundesgenoss en auf neuer From, an der Unteren Do-

nau, bedroht weiß.Meintet Jhr, die bulgarische Offensivemüsse
Numänien von Eingriff abschreckenund zur Wahrung der Neu-

tralität stimmen? Sie ließihm nur noch die Wahl zwischenend-

giltigem Verzicht auf den Kampf und raschemVorstoß.Den hätte

jeder beträchtlicheErfolg der Vulgaren, die der Rumäne fast so

grimmig wie denMagyaren haßt,ungemeinerschwert. Jetzt oder

nie: selbstHerr Vratianm der so gern noch gewartet hätte,mußte

sichs sagen. Die zweite Montagsstunde bestätigtdie Rechnung.
Klinglingl Rumäniens Kriegserklärung ist in Wien angelangt;
unsere wird vor der Nacht in Bukarest sein. Der zehnte Feind.
Dieser stand unserem Empfinden niemals nah. Dennoch heben sich
wieder allerlei Gesichte aus dem Dunkel. Weisen sie ins Licht?

Der Konferenz, die nach Katharinas erstemTürkenkrieg,vom

November 1772 bis in den März 1773,in Bukaresttagte, war keine

Jruchtbeschiedengewesen. Erst als Rumanzowim erneuten Krieg
Warna besetzt und bei Schumla gesiegt hatte, als die Türkei er-

schöpftund Rußland durch Pugatschews Bauernaufruhr an der

Wolgaverschüchtertwar,wurde derFriedensschluß(im Dorf Küts

schükKainardsche)möglich.Der erste Erfolg zarischerDiplomatie
in Südosteuropa.Füanahre danach läßtKatharinaihrenzweiten
Enkel auf denNamen Konstantins, des Oströmerkaisersund Ba-

sileus von Byzanz, taufen; und deutet mit diesem Symbolon auf
Rußlands Pflicht, nach dem Erbe der Palaeologen zu trachten.

Vald, spricht sie,wird der deutscheHabsburgerkaiser tnRom,der

Zar in Konstantin opel residiren.Nachdem Tod Maria Theresias
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mahnt Kaiser Joseph der Zweite den Gesandten Grafen Ludwig
Cobenzl,inPetersburgdenGrundsatz dickzuunterstreichen:,,Ver-i
eint können wir Alles, ohne Oesterreichaber kann Rußland,ohne
Russland kann Oesterreich nur schwer etwas Wesentliches und

Nutzbares ausrichten.« Jm Mai1781 ist das austw . russische
Vündniß fertig; und gewährtKatharinett (die sichschon,aufMes
daillen, alsSchützerin allerGläubigen darstellen und imKadettems

icorps eine Abtheilung fürGriechen einrichten läßt) jeden erdenk-

lichen VortheiLJm September 1782 bietet sieJosephdemzweiten,
dersie als seineFreundin,Verbündete,Heldinanschmachtet»einen

neuen Vertrag an. Erster Theil-Verbürgung beider Vesitzsjände,
Zweiter:Moldau,WalacheiundBessarabienwerden,damitRuß-
land undOesterreich nichtdurch Nachbarschaft in Reibungsgefqhk
kommen, in ein unabhängigesKönigreichDazien vereint ; Auß-
land erhältdas Gebiet zwischenDnjestr und Bug nebst zwei Jn-
seln imArchipelagus, Oesterreich,was es von Bosnien, Serbien
und dem Banat Krajowa begehrt ; wird, in einem neuen Türken-

krieg, der Jslam nach Kleinasien zurückgejagt,dann ersteht, end-

lich, wieder das alteReich der Griechenkaiser, deren Krone Groß-

fürstKonstantinerbtzdochdarfdiesesReichniemals mitRußland

vereint, nie von ihm abhängigwerden. Joseph ist einverstanden;

fürOesterreichfordert er die Kleine Walachei bis zur Aluta, beide

DonauufervonNikopolisbishnterBelgMdUnd alles Westlichvon

der Linie BelgradsKap Rodoni liegende Land sammthtrien und

Dalmatienz Freiheit vonallen Schlffahktabgaben anDazienund
Konstantins Reich. Der Plan scheitert an der venetischen Küste.
Nach Kai harinens Willen darf weder Venedig Festland (Jstrien)
noch das künftigeGriechenreichden Akchipel verlieren. Dami,
pfauchtJoseph,iftdekTheilungvorschlagharlekinswerk;undwenn

Kaunitzihn nichtin kühleVernunftznkückzupfte,schriebeer dersel-
sdin und Freundin, siesollesichnicht einbilden,aus ihm » une dupes

machen zu können. Er verschlucktsiUnd sienütztden Bündnißvers

jrag,umsich aus der HohenPfdkteeinen günstigenHandelsvertrag
und danach dieKrim zu holen-IndkeHdfdukgspendet sieher zlichsten
Dank. Und Joseph schanztsichin den Glauben, seine Klugheit sei
der Fährniß, von der stetkknekVUssingepkelltzu werden, just noch

ausgewichen.Was aberhaternunJAußerdemihmvondenkt-Pfa-

nkschenVruder zugeschriedenenRuhm des selbstlosenFriedens-
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stifters und Wahr-ers osmanischer Macht: nichts. Dem Fürsten

Kaunitz, der vor entschlußloserVerzauderung der Stundengunst
warnt, ruft er zu, »ein elendes Stück Vosniens oder Serbiens««

dürfenichtin das Wagniß eines Kampfes treiben, der großenVer-—

lust bringen könne. Fritz vonPreuszen schrecktihn; wie seinenNeffen
Franz späterVonaparte. Jm Frühjahr 1787 istJoseph mit Katha-
rina in der Krim. Die fordert der Sultan im August herrischzurück.
NeuerKriegz in den dieBündnißpflichtnun auch Oesterreichzwingt
(obwohlJoseph,witSågurin seinenMemoiren bezeugt, schon er-

kannthat, daß die Nachbarschaft des Turbans den Habsburgern
nicht sogefährlichistwie die der breitenMütze).Der-schönePatioms
kin hat seiner unersättlichenKäthe, die ihm persönlichsteDienst-
leistungmitderKrone von Dazien lohnen wollte, nichtnurinReichs
thum strotzendeDörfer undPrunkpaläste,sondern auch eine starke-
Lands und Seemacht vorgegaukeltz Manns chastaus anderen Gar-

nisonen in neuer Uniform vorgeführt und Listen gezeigt, die vor-

RußlandsBatterien undKriegsschiffenAngstmachenmußten.Aus
dem Papier; als die neuen Regimenter marschiren, die Geschützes
Feuer geben, die Schiffe auslaufen sollten, wurde die Täuschung-
offenbar. Patiomkin, der gepriesene Taurier und Präsident des

Kriegsrathes, will die Krim opfern und demüthigendenFrieden
schließen.DastrafftKatharinadieMuskeln ihres heldischenWilsi
lensz und wendet,-nocheinmal, das Aergste ab. JhrWinkbesätalle

Osmanen provinzen mitFeuerflockenzwährendsieNumanzow an

die Donau, Patiomkin an den Dnjestr vorschickt,läßt sieGriechen
undSlawen,AlbanerundWalachen,TschernagorzenundEgypter
den Pascha von Skutari sogar wider den türkischenZwingherrn
aufstacheln(undvergißtnicht,ihrenSendlingenzwischenderAdria
und dem Schwarzen Meer auch gegen den lieben wiener Freund-
heimlicheWühlarbeitaufzutragen).JmDezember1788fälltOtschas
kow (im Kreis Odessa).Bald danach stirbt Abd ul Hamid und der

dritteSelim wirdSultanunthalisDenVerbündetenlächeltFors
tuna nun hold. Akkerman und Vender öffnen den Truppen Pa-
tiomkins die Thore. Suworow und Josias von Koburg schlagen
gemeinsam dieTürken.FeldmarschallGideonLaudonerobertGras

diska, Velgrad, Semendria. Am vierzehnten Juli 1790 stirbt er,
als Generalissimus, in Neutitschein. Sein Kaiser ist ihm vorange-

gangen. Seitdem zwanzigsten Februarabend istder zweite-Leopold
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Vesierreichs Haupt. Dieses Hauptes Auge blickt,trotzallen Siegen-.

nicht heiter in den Lenz. Neuer Ausstand in dem habsburgischen
Niederland. Britania droht denAliirten,denen sie dieAbsichtaus
überrumpelndeTheilung der Türkenbeute zutraut. Preußen hat

sichmit den Polen verständigt,dieihm,wennsihnenGalizien ver-

schafft hat, die Städte Danzig Und Thorn und die Palatinate Po-

sen und Kalisch abtreten sollen; und ist fast auch schon mit den

Türken einig. Leopold fühlt,daß er schnellFrieden schließenmuß.

Friedrich Wilhelmder Zweite von Preußen thut, was Fritz nie-

mals gethan hätte:hilft den Oesterreichernaus enger Klemme. Die

Vorarbeit zum reichenbacherVertrag sichertihreNordwestgrenze
und öffnet den Weg in erträglichenFrieden mit der Türkei,den

England und Preußen,wenn er den status quo ante bellum nirgends

ändere, rasch vermitteln wollen. Jn Sistowa wird er unterzeichnet,

Katharina verwünschtden zaghaften Genossen und schwört,sich
nie von Britenund Preußen ins Joch knechtenzulassemweißaber

selbst noch nicht, wie sieungezaust in ruhigeFreiheitkommensalle.

Als sie auf der fchivedischenSeite in Ordnung ist und mit dem

,Halbnarren«GustavsFrieden geschlossenhat, schreibtsie an Pa-

tiomkin: »Eine Pfote haben wir nun aus dem Dreck gezogen; ist

die andere heraus, dann singen wir Halleluja«.Sie verliert die

Geduld nicht und meistert die Nerven. Die englischeVolksstlmm-

ung, die gegen alles Gerede über denWerthder Krim nochtaubist

und den anglo-russischenHandelnicht schmälernläßt-hindertPitt

anekustekVedrohungRußlcmdanur-FriedrichWilhekms Preu-

ßen ist weder starknoch muthig genug-Um aiIein den Kampf gegen

das Genie im lWeiberer zu Wagens Nach langwieriger Per-

handlung wird am neunten Januar 1792 in Jassy der russostürs

kischeFriedensvertrag unterschrieberlsMoldau und Walachei

fallen an die Türkei zurückzNUßiaUderleirlgtnur die Dnjestrgrenze.

Auch die zweite Pfote ist aus dem Dreck; aber der Traum vom

Griechenreicheines russischenKonstantinistzerflattert und großer

Aufwand bringt winzigen Ertrags Vettächtlicherenimmerhin als

dem Balkanrivalen in Wien. Der hat von allen Porrechten, die

er alsAachbarundPatrdnderTütkeieinstbesaß,nichteinswieder-

erworben. Und kann RUßlaUdsMachtstellung in Südosteuropa

nicht mehrschwächertzrilirmitihm Udch«Wesentlichesausrichten«-

..."Gestern wandtenAller Augensich in die Tiefebene der Dim-
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sbowitza,wo in Mythentagen der Hirt Vukur seine Heerde wei-

dete, wo Fanarioten einst, Häupter und Sprossen der Familien
-Ypsilanti und Maurokordato, als Hospodarehausten,zweiJahre
lang Habsburg gebot und seit 1867 katholische Hohenzollern
herrschen. Als Alexander von Battenberg dem Auf der Rumes

iioten (1885, nach dem Septemberputsch von Philippopel) ge-

horcht und seinem Fürstenthum die autonome Türkenprovinz
Rumelien vereint hatte, fanden Serben und Griechen durch die-

ses vergrößerteVulgarien das Gleichgewicht auf der Vulkan-

"-halbinselgestörtund Milan Obrenowitsch, König von Serbien,
versuchte, durch einen Erobererkrieg seine unbequem gewordene
Stellung im Land zu bessern. Er schickteseine Truppen gegen

Widin, das sichaber, unter Usunows Kommando, wider alles

Einbruchsstreben hielt, und gegen Sofia, vor dessenGemarkung
»sie,bei Sliwnitza, geschlagen wurden. FürstAlexander (schon,als

Brecher des Berliner Bertrages,beim3areninUngnade und allen

russischen Würden entkleidet) weiß,daß er um seine Krone ficht;
rücktden weichenden Serben nach ; besetztihr Pirot; und wird nur

von dem Grafen Khevenhüller,Oesterreichs Gesandten, am Vor-

marsch nach Velgrad gehindert. Der in fünfzehnNovembertagen
ausgefochtene Krieg wurde durch den (von der Hohen Pforte
vermittelten) Vukarester Frieden vom dritten März 1886 beendet.

Serbien und Vulgarien blieben, was sie gewesen waren (das
Konstantinopler Protokol vom fünften April machte den Fürsten
Alexander, zunächstfür fünf Jahre, zum Generalgouverneur von

«Ostrumelien),und erneuten nur das friedliche Nachbarverhälts
niß. Kleinkram. Im Frühling des Schicksalsjahres 1812 aber

war Bukuresci, die Residenz der Walachenfürsten,der Schau-
platz einer Staatsaktion (ihres letzten Aufzuges wenigstens) ge-

wesen, deren Ergebniß lange nachgewirkt hat und aus der dem

ernstlich rückwärts gewandten Sinn heute nochwichtige, morgen

zinsbare Lehre quillt. Der schöneVattenberg? Intermezzo.
Seit dem vorletzten Tag des Jahres 1806 führt Rußland

seinen dritten Krieg gegen die Türkei ; und mit ihm ist der Sieg.
Ueber dem Universum funkelt,aus schwarzemGewölk,Napoleons
Auge gen9st. Wird der Rufs e ihn, wird er den Russ en angreifen ?

Am zwanzigsten März 1811 hat Marie Luise, die Tochter des

.KaisersFranzvonOesterreich-ihmdenKnabengeboren,derlallend



Die neue Wend-ung. 25 Es

schonKönigvonRomheißt.VermuthetsarAlexander, was Fraan
höre,werde bald auch ins Ohr Napoleons dringen ? Graf Stackel-

berg,derihninWien vertritt,mußeinAllerhöchstesHandschreiben
m die Hofburg tragen. Ich, sagt Alexander darin, will den Krieg
nicht; dochVonaparte bereitet ihn vor und will ihn offenbar mit

der Wiederherstellungdes KönigreichesPolen, dem Galizien ein-

zugliedern wäre, beginnen. Von dem Gebietsverlustwürde erl

Oesterreichdann wahrscheinlichan detOstküsteder Adria, mit dal-

matosalbanischem Land, entschädigen. Rußland braucht keine

Grenzdehnung und hat längsterkannt, wie wichtigihm die Stärk-

ung österreichischerMacht ist«Sichettdethieg mirPolen, dann

gebe ich Dir, lieber Herr Bruder, die Moldau und die Waiachei
bis an den Sereth, gestatte Dir gern, durch die Annexion Ser-
biens Dein Reich abzurunden, und schützeDich so lange, wie Du
es willst, in den Donausürstenthümernmit meinem Heer gegen
türkischeVelästigung.Jch habe auch nichts dagegen, daßDu, wenn

wirsiegen,dieJtalerprovinzenzurücknimmst,dieeinstösterreichisch
waren. Was Oesterreichs Herrschaftbezirkweitet, dient auch dem

Russeninteressr. Rumanzow, der Staatskanzler, wiederholt in

einer Depescheseines Kaisers Haupts ätze; sagt auch, wie Alexan-
der, daßvonO esterreichnichtWaffenhilfechiees nicht leisten könne,,
sondern nur wohlwollende Freundschaft gefordert Wetdes Schon
aber istmißtrauischeFurcht vor Nußland der Kompaß aller wiener

Politik.Jn demschönen,von Maria Thetesiafükden FütstenWen-

zel Kaunitz gebauten Palast am Ballhausplatz herrschtKlemens

Metternich, der Rußland ganz genau, bis; ins Innerste, zu kennen

wähnt und immer darauf bedacht ist-nicht »dUPitt«Und aus dem

Ruf derAllwissenheit geschobenzu werden« NeunTage nach der
Geburtdes aiglönläßt er GroßvatetFkaUzdemZarenantworten..

Sehr herzlich; aber sehr türkisch—Die alte Freundschaftmit den

Osmanen, deren Negirung sichdem Haus Habsburg immer als«

treu bewährthabe,hindere ihn, an Gebieiszuwachszu denken,der-
von der Hohen Pforte aus als Ertrag feindsäligenHandelns zu-

sehen wäre. Zar und Kanzler lesen auch-einen Brief Metternichs,.
der, im höflichstenTomdem RUsseUkeichdie Schuld an der üblen

Lage Europas ausbürdet,ihm i«afchenFriedensschlußmit der

Türkei empfiehlt, die WahrscheinlichkeitbonapartischenSieges«
andeutet und betheuert, daßOesterreich,jedem Ehrgeiz, jedekLän-



252 Die Zukunft-

sdergier fern, auch jetzt,wie so oft schon,dem Gemeinwohl des Erd-

theiles alle tragbaren Opfer bringen wolle. Jn beiden Brieer steht
kein Wort über Oesterreichs Entschlußfür den Fall frankosrussis
schen Krieges. Der Gesandte, Graf Samt-Julien, sollte in Pe-
tersburg nur sagen, Kaiser Franz werde, was auch geschehe.die

Unabhängigkeitseines Reiches zu wahren wissen; und, wenn Nuß-
land (wie Stackelberg angedeutethatte) Galizien besetze,darin den
casus belli erblicken. Aus Wien kam an SaintsJulien,immer wie-

der, die Weisung: Nur keine Jntimität noch gar Bundesgenossen-
schast mit dem Zarenreich,das dem Abgrund entgegentaumelt;
die Folge solchen Vündnisses wäre der Zusammenbruch unserer
Monatchie. Deshalb weigertder wienerHos auch den petersburs
gerEhestiftungwünschenbarsch die Erfüllung. GroßfürstinAnna

·(umdie Aapoleon geworben hatte) sollte sich dem Erzherzogs
Thronfolger Karl Leopold (der als Kaiser dannFerdinand hieß)
und Amalie von Baden, die Schwester der Zariza, sichdem Erz-
herzog Karl vermählen.Beide Pläne scheitern; der Thronfolger,
schreithetternich,ist körperlichso zurückgeblieben,daßseineELs
tern noch nicht daran denken können,ihn zu verheirathen Januar
1812. Daß die Rufs en in den Donausürstenthümernsitzen,istärger-
lich. AberOesterreichkann sichnicht zu dem Entschlußaufraffen,ge-
gen sie (die es dochschwach,kopflos, durch Polenausstände gefähr-
det glaubt)votzugehen und für die Türkeidas Schwert zu ziehen.
Passio bleiben, abwarten, den russostürkischenFrieden nach sei-
nem Wunsch gestalten: da ist Metternichs Ziel. Der Franzosen-
kaiser hat ja versprochen,dasz er unter allen Umständendas rechte
Donauufer denRussen sperren und ihnen Serbien niemals gön-
nenwetde. Wenn nun aber Canning, Englands Vertreterin Kon-

stantinopel, richtig vor-aussah, als er an Hardenberg nach Wien

schrieb,Aapoleonswerdjysobaldsein Feldzug gegenRuszland be-

gonnen habe, durch dieRückgabeder Moldau und Walachei die

Türkei auf seine Seite ziehen? Dann erntetnurFrankreichlangen
Mühens Frucht, wird im Osten allzu stark und Oesterreich hat
keine Hoffnung,seine »Grosz«muth«(so nennt Metternich die mark-

loseSchwachhheit der wiener Mächlerei)von der Pforte nach Ge-

bühr belohnt zu sehen. DerOrientfriede mußgeschlossen,derrusso-
türkische Vertrag paraphirt sein,ehe an der Weichsel oder am Nie-

men zwischenBonaparte und Alexander die Entscheidungfällt.
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Seit dem Juni wird inBukarest verhandelt. Sacht; nach der

Schachermethode des Orientbazars, dieimmerums Hundertfache
mehr zu verlangen vortäuscht,als sie selbst erlangen zu können

glaubt. Nur auf der Basis des Machtzustandes, der vor dem Krieg
Welt- ist eine Verhandlung möglich:kreischt Hamid Essendi; und

der Russe lacht dem Erzähler der Mär Vom status quo ante bellum

sins Gesicht. Die Türken werden etwas weichen als Nachwle
tusow siebeiRustschukmitmächtigemStreichaussHaupt geschlagen
hat. Der Herr des Vallhausplatzes ringt die Hände. Rußland
kommt an die Donau, wird Oesterreichs Nachbar: und diese Ge-

sahr sollte,um jedenPreis (nur, schon damals,nichtum den eines

Krieges), doch vermiedenwerdemDerNusse fordert alles Gebiet
bis an den Sereth, Grenzregulirungin Asien, Autonomie für Ser-

bien.Der Türke will nur den Pruth (wo, hundert Jahre zuvor, der

große Peter von denOsmanen umzingelt wurde) als Grenze ge-

währen . Dabei, läßtMetternich dem Reis Essendizutuscheln,solle
er strammbleiben;derZarwerdebaldinBescheidenheitgezwungen
werden. (Daß Alexander sichschonjetztmit der Pruthgrenze be-

gnügen würde,weißder Oesterreicher seit dem September ; sagts
aber dem Sultan Mahmud und dessenGroßwesirnicht.) Nach dem

Zaren hatder Serbe Kara GeorgdenWienerndie Besetzung Ser-

.
biens angeboten; auch er vergebens. Am zehnten Februar rückt

das Russenheer in Belgrad ein. Die Türken athmen aufs jetzt-
denken sie,mußOesterreichsichja gegeURUßlandwenden. Nein.

Metternich hatnurgrimmigeWorte;niemals-fptichterzuStackebs
berg,wird mein Kaiser dulden, daß Jhk Euch am kechteleanus
user einnistet.DerNusse hört artig zu; fühlt aber inseinen Nerven
nichts,wasihn das Fürchtenlehrenmüßte.Er kenntseinenMann.
Kennt ihn noch, als Klemen«s,nUU Frankreichs Bundesgenosse,
ihm Rußlands nahen Untergang Weissagt Und höhnendfragt,
ob denn irgendein Zurechnungfähkgekglane-eanUth-IW könne
je einen Vonaparte besiegen. Stackelberg saßgeduldig in Graz
und wartete; nach der moskauer Katastrophe, als die Große Ak-

mee in wirrer Flucht schonwestwärtsströmtepschtiebihmMetters
nich dami: »Ich beginnen-pasklarer zu sehen-«Soweitsind wir

noch nicht. Beim Abschlußdes stankosaustrischenVünduisses ist
in Bukarest der Friede nicht fertig· Mettemich will den Türken

beweisen, daß er der festesteHokt ihrer Hoffnungist; überzeugter
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sie, dann helfen sieihm zu dem Versuch, die Aussen von der Do-

nau wegzudrängen.Weil er nicht sicherist, wie weit an der Dimo

bowitza die Dinge gediehen sind, erhält Stürmer, der Jnternun--
tius bei der Pforte, eine doppelte Instruktion: er soll, wenn der

Friede noch nicht geschlossenist,anzeigen, Oesterreichhabesichden

Franzosen verbündet,derVertrag mache beide Reiche quürgen
derJntegritättürkischenGebietesundOesterreich werde miiFrank-i-
reich gegenRußland kämpfen; den letztenTheil derAnzeige aber

fortlassen,wenn der Friedenspakt in Vukarest schon unterzeichnet
sei.Ein allerliebstes Gericht aus der wiener Küche.Doch detTürke

riecht den Braten, der ihm nicht munden könnte. SiegtRußland,
meint er, dann wird Polen wieder Königreich,Kaiser Franz ver-

liertGalizien und mußdavon entschädigtwerden. Auf Kosten der

Türkei, versteht fich. (Die Rechnung war nicht falsch: den Oesters
reichem war ja, unter bestimmtenUmständen,die Erwerbung der-

Moldau undWalachei zugesichertworden.) So siehtStürmer,in
der ersten Aprilwoche, am Goldenen Horn die Stimmung. Ge-

meinschaft des türkischenmit dem österreichischenHerr-,damit in

Bonapartes Sperrkette,sdie von der Ostseebis ans SchwarzeMeer
reichen soll, sichdas östlicheSchlußstückeinfüge? Der Gedanke-

funkelt denDiplomaten der Pforte nicht. Sie wollen nicht einmal

einen wiener Stabsoffizier in ihrem Hauptquartier haben ; sonst
heischt am Ende auch aus Paris einer Zulaß: und Sir Stratford
Eanning läßt keinen Zweifel darüber, daß England den ersten
Schritt in turkosfranzösischeWaffengenossenschaft strafen würde.

Schon ist Oesterreich, seit dem fünftenMärz nun auch Preußen
den Franzosen verbündet. Soll dem Korsen noch gelingen, die

Türkei seiner Sache zu verpflichten? Sie mit dem Versprechen
der Krim, die Katharina ihnen nahm, in sein Netz zu ködern?’

England will schnellen Friedensschluß.Und drückt ihn durch.
Am achtundzwanzigstenMai wird, während Aapoleon in

Dresden von den versammelten FürstenAbschiednimmt, in Vu-

karest der Vertrag unterzeichnet. Die Türkei braucht, nach einem

Krieg, der fich ins sechste Jahr hingeschleppt hat, endlich Ruhe;
Schlachten und Hunger, Seuchen und Desertion haben ihr Heer
zerer ckelt.England istbereit,ihr neueGuinees zu spenden,und hat-
Morufi, den Dragoman des bukaresterUnterhändlers,in seinem
Sold.Wer hülfedem Sultan in die Prachtder Janits charenzeitzus-
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rück?OesterreichschlägtmitWorten, bombardirt mitNotem wirst

sein Schwert aber nicht auf die Wagschale. Bonaparte? Der hat
(die russischeStaatskanzlei verwerthetin KonstantinopelundBus
karestdenVrief schlau) am zweiten Februar 1808 dem Zaren die

Theilung der Türkei vorgeschlagen und diesen Plan seitdem sicher
nicht aufgegeben. Der hat auch eben erst Aarbonne nach Wilna

geschickt. Wer weiß, ob seine sichtbare Kriegsvorbereitungdie

Aussen nicht nur einschüchternund in neues Bündnißnöthigen
soll? Kutusow (den man nicht aus Tolstois Auge, als einen un-

thätig frommen, bis zum Ruf des Herrn schlafendenRiesen sehen
darf) nütztjeden günstigenUmstand mitslinker Geschicklichkeitund

erlangt einen Vertrag, der dem Sultan zwarden größtenTheil der

Donaufürstenthümerzurückgiebt,dem3arenaberVessarabien,fünf
Festungen, ein Stückchenasiatis cherErde,imGanzenfünfundvieks

zigtausendQuadratkilometerTürkenlandes,einbringt.DerPruth,
bis zu seiner Mündung,und daslinkeUser derUnterenDonau, bis

ans Schwarze Meer,sollen-Nußlandfortan von derTürkeiabgrens

zen. Serbien bleibtdem Sultan unterthan und tributpflichtig;doch
wird ihm, im achtenArtikel, zugesagt,daßes seine inneren Ange-

legenheiten selbst ordnen, die Gewährung der manchen Inseln des

Archipelagus eingeräumtenVorrechte erwarten dürfe»MU« Noch

niedrige Steuern zu zahlen braucheund votUeUetVetfügungdes

Großherrngehörtwerdensolle.ZwarnenntderVetttagjedesZu-
geständniszeinen Beweis barmherzigen Edelsinnesz daß aber in

dem von der Türkei mit ein er fremden Großmachtgeschlossenen
Pakt diese Zugeständnisse erwähntundfestgelegtWutden, war für
dieSerben einErfolg » von unberechenbakelechtkgkeit«(Ranke):’
undihnhattensie demVezwinger,nichtdemFreundderTürkei,dem
"WeißenZaren, nicht dem KaiserVon OeltetkelchxzU danken-Als

Ldie russischeGarnison aus Belgmd abmakschkttist (sie hat später
an der Beresina gegenAapoleon mitgespchlen),detsuchendieTürs
ken freilich, ihr Wort zu brechen- dle sekblscheRajah in die alte

Sklavenpsricht zukückzupserchemund bereiten so selbst sich neue

Aufstandsgefahn Niemals aber kann ihr Verhältnisszu Serbien

wieder werden, wie es vor der Anerkennung russischeuKontrol-

rechtes gewesen wars-Wennder VukaresterFriede katifizirt wird.

Wird er? Weder den Türken noch den Russen genügt er ganz.

General Andreoss t) findet-als et dkeGeschäfteFrankreichs in Kon- .

18
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stantinopel übernimmt,imBereich der Pforte die Stimmung sehr
trüb. Die Große Armee überschwemmtRußland: in solcher Zeit
war die Hingabe so breiter Stücke türkischenBodens vermeidlich
gewesen ; hätteder Zar, der jeden Mann gegen Frankreich braucht,
sichauch mit kleinerem Ertrag beschieden. Die Schlüsselzu den

Heiligen Stätten, die von den Wechabiten befreit sind, werden

aus Arabien nach Stambul gebracht-Noch schwindetdieMond-

sichelnicht von Europens Himmel. Daß sieüber der Walachei und

Bulgarien wieder glänzt,istschönzauch Bessarabien aber brauchte
manihrerHerrschaftnichtzu entziehen.JslamifcheWuthspähtnach
einem Sühnopfer: und Demetrius Morusi wird als Verräther

gehenkt.Auch Alexander ist unzufrieden. Kutusow hat die Türken

nicht in das Bündniß verpflichtet,dasBernadotte als dieHaupts
bedingung desFriedensschlusses empfohlen hatte.AdmiralTschit-
schagow sollKutusow, der im Norden nöthig ist, an der Spitze der

Donauarmee ablösem ein tüchtigerund verwegener Mann, der

sichaber, weil ers nützlichglaubt, zum Affen Bonapartes ernie-

dert hat und ihm Haltung und Gestus, Räuspern und Spucken
nachstümpert.Vielleicht ist das Schutz- und Trutzbündnißnoch zu

erreichen, wenn man die Ratifikation des Vertrages aufschiebt
und dem Sultan Dalmatien und die Jonischen Jnseln verheißt.
Er braucht nicht gegen Frankreich vorzugehenz nur zu erlauben,
daß Tschitschagow an der Donau und auf dem Balkan Banden
werbe,sieraschdrilleund mitihnen,als dem KhalifenVerbündeter,
von den Jllyketalpen aus über das französischeDalmatien her-

falle. Gelang es dann nicht,über Venedig die Fackel des Aufruhrs
in die Schweiz Und nach Tirol zu tragen, durch anglo-russischen
Flottenangriff auf Jtalien das KönigreichNeapel in Rebellion

zu treiben, also das Reich des Korsen, während er in Rußland

einbricht, in Brand zu stecken (wie Scipio das Karthago Hanni-
bals, der vor Roms Thore zu rücken trachtet), so mußtedie be-

hende Ausführung des Planes mindestens Oesterreich hindern,
dem Bedroher Nußlands Hilfe zu bringen.Zum erstenMal ent-

schleiertsich den Petersburgern völlig die Stelle, wo Habsburg
sterblich ist. Zum ersten Mal sehen sie deutlich an Oesterreichs
Leib den Sitz reizbarer Schwachheit. Wer die christlichenVölker
der Balkanhalbinsel von der Türkenkette löst, in Freiheit und

Selbstbewußtseinaufscheucht,weckt der wiener Großmachteine
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Lebensgefahr. Denn Vlutsbrüderschaft muIz die Südslawen und

die Moldo-Walachen auf den Weg zur Einung mitOesterreichs
Tschechen,Kroaten, Serben, Slowen en,Rumänen drängenzund
ihr Rufbleibt in Böhmen,Slawonien, Kroatien,in der Vukowina
und in Siebenbürgen gewißnicht unerhört. Viemjen am Habs-
burgerhaus aber alle Giebel, dann wird der drinnen Lebende

sich hüten,die Löschmannschaftdadurch zu kleinern,daß er dem

Feind Rußlands ein Atmeecorps leiht. Jm Juni 1912 hatte
Tschitschagow alles Mögliche für die Vrandsiiftungvorbereitet.

Auf seinen Wink würden aus Serbien,MoUtenegro,Dalmatien,
der Walachei Funken nach Oestmekch hinübetfliegenzund die

Heftfädemdie das Gezettel zusammenhielten, waren so sein,daß
ein Ausgewiegelter vom anderen nichts wußteund der Agitator
in seinem Versteck hoffen durfte, zugleich mit densiebenbürgischen
Rumänen ihre Erzseinde, die Magyaren, sichgegen Oesterreich
wenden zu sehen. Jn einer Stunde hemmungloser Keckheitwagt
Alexander,dieMöglichkeitsolcherGefahrinderHofburgandeuten
zu lassen: und erlebt die Freude des Anblickes, daßMetternich
weich wird und neuen Trug, nur ihm unverhüllten,anbietet.

Der listige Klemens hat überall Sprenkel und Leimruthen
gelegtznochaber kein kostbares Vöglein gefangen. Der Sieger von

Austerlitz und Wagram zwingt ihninHeeresfPlge«Die Türkei läßt

sichdurch die winselnde Selbstan zeige feiner »UneigennützigenPo-
litik« nichtrührenzsiegewährtdenRussendasRecht,Kriegsschiffe
bis an die Vruthmündungzu schickenund noch dreiMonate lang
Truppen an der Donau zu halten«Russland ängstetmit dem Ge-

spenst slawischer,magyarischer,tväkclchischerAUfstände.Da ist die

nächsteGefahr. Deshalb schlägtMettemich in Petersburg und
Wian ein Tauschgeschästvor. Erklärt sichbereit,Aapoleon übers
Ohr zu hauen, ihm weniger Truppen, als vereinbart ist, zu stellen
und den Krieg nur lau, zur Wahrung des Scheines, zu führen,
wenn Rußland sichzur ,LokalisitUUg«des Kampfes verpflichte
und nirgends Oesterreichs und Ungarns Grenze bedrohe. Der

Vorschlag wird angenommetti Nußland und Oesterreichwerden
gegen einander also einen Theatethkegführen und sorgsam dar-

aufachten, daßsie einander nicht ernstlichverwunden. Handschlag
besiegelt den Pakt. Und Mm scheint die Natisikation des Frie-
dens von Vukarest kaum noch ein ernstes Ungemach.Ernähert die

18.
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nordslawische Vormacht den österreichischenGrenzen und giebt
ihr ein Patronatsrecht auf Serbiens gehorsamen Dank. Doch
Franz und Alexander sind nun ja Freunde ; trotzdem ihre Trup-
pen wider einander ins Feld ziehen. Und da der Sultan den

russophilen Großwesirnach Silistria verbannt und einen den

-,Wienern ergebenen Mann; Janko Karadja, zum Hospodar der

Walachei ernannt hat, ist von Südost fürs Erste nichts zu fürchten
und der Ernteertrag in diesem Sommer nicht allzu schmal. Den

Hilferuf der Serben erhören?Unsinn. Die soll das Jucken ihrer
Haut empfinden lehren,wie wenig Rußland fürsiethueAnTrosts
gründen hats der altwiener Politik nie gefehlt ; und wenn ums

Gebälk ihres Reiches das Wasser stieg, hat sie immer, im Ton

gesättigtenGlückes, verkündet,·daß ihr Gegner morgen ertrinken

müsse.Metternich konnte sich den Franzosen, den Türken, den

Aussen, schließlichauch, noch im selben Jahr, den Briten(Antrag
Eathcart - Walpole) fest verbünden; konnte die Donaufürstens

thümer und Serbien haben. Er hat Alles abgelehnt oder durch
Spiegelfechterei vereitelt. Und schwor darauf, daß seine Selbst-
Iosigkeit die Herzen des Zaren und des Sultans, des Regenten
von England und des Franzosenkaifers für immer erobert habe.

,

.. . Zweimal hatten,1737 und1788,««-Russenund Oesterreicher in

Waffengemeinschaft gegen die Türkei gekämpft.Aus beiden Feld-
zügen haben die Führer, trotz der ausdauernden Tapferkeit ihrer
Truppen, keinen dreschbaren Halm auf die Reichstenne heimge-
bracht. Nicht einmal das 1718, im Frieden von Passarowitz,der
den Habsburgern einen Theil serbischen Landes gab, Erlangte,
1739, im Frieden von Velgrad, Verlorene war seitdem aus dem

Feuer türkischerGeschützeund Flinten zurückgeholtworden« Nuß-
land erobert, nach verzaubertenAnläufen,dieKrim, Schutzrechte
über Moldau, Walachei, Serbien, das ihm wichtigsteStück Vessas
rabiens und die Anerkennung als Vormacht im Valkanbezirk.
Oesterreichselbstmuß1849, nach denNiederlagen des kalserlichen
Heeres, gegen die Magyaren den Nebenbuhler nach Ungarn ru-

fen; kann nur mit seiner Hilfe des Aufstandes Herr werden-Nach
dem Krimkrieg verliert Rußland, 1856, im Pariser Frieden, die

asiatische GrenzfestungKars (die ihm nicht nur strategischwerth-
voll, sondern auch von der Erinnerung an Paskewitschs Sieg zur

Weihstattgewordenwar), das Vefestigungrechtan den Küstendes
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Schwarzen und AfowsMeeres, die freie Benutzung des Donau-

strombettes, den Einfluß in die moldoswalachischen Fürstenthü-
mer und fünfzehnhundertQuadratkilometer bessarabischenVo-

dens. Oesterreich schien zufrieden. Zwar mußte es die Fürsten-
thümer,die es seit zweiJahren besetzt und,nach Buols Wort, »in
der Tasche«hatte, räumen und blieb einsam zwischenstarken und

kühnenFeinden ; doch seine Staatsmänner waren gewöhnt,sich,
wie Tubal den Shylock, mit dem Blick auf das Unglückanderer

Leute zu trösten.Nußland gedemüthkgtzvon der Unteren Donau

weggescheucht, nicht mehr km Glanz des Christenhortes und

Schützers habsbutgischettöausmachdGrund genug zuheimlicher
Freude.Nach dem BerlinerFrieden noch, als der Zar wieder im

Besitz des ihm Entrissenen (und die »Jntegrität derTürkei«,das

seit dem Vukarester Frieden ausgehöhiteSchlagwort, zum Kin.

detspott geworden) war, hießes inWien und Budapest, diesen
stückungdes Osmanenreiches habe den Erben Peters und Katha-
rinens keinen der Nachbarschaft lästigenNutzen gebracht. RU-

mänien, Serbien, Bulgarien, Oftrumelien ganz oder fast frei,
Thessalien griechisch,Bosnien österreichisch,dieMeerengen und

Konstantinopeluntersicherem Verschluß;und daßdem Numänem

könig von dem Zaren, dem er in Sieg geholer hak- Vessarabien

abgefordertward, istein Glück: denn zwischenWalachenund Rus-
sen wuchert nunFeindschaft und ausukarest kann Wien zählen.

»DerHan«gin Selbsttäuschungwill Vom Hirn Unserer wiener

Freunde nicht weichen ; immer neue Schleier webt et ihnen vors

Auge und zerrt die klarer VoraussichtBeraubtenin die vonihrem
Joseph erblickte Gefahr, ,une dupe«zu Werden—Die Gemeinschaft
der Jnteress en und der Dank, den wir ihrer unter kaum noch trag-
baren Opfern bewährtenTreue fchUldeUiVetpflichtetuns zunachs
drücklicher Warnung ; auch- Wenn Wir Wissen,daßsie ungern ge-

hörtwird. Josephs Orientträume sind mit ihm bestattet worden;
·

und der Rath seines Refer Karl- des Eroberers von Kehl und

Siegers bei Aspern, sichan die Slawen zu stützenund imVund

mit ihnen die Hegemonie in Südosteuropaan sich zu reißen,ist
unter innerpolitischen Bedenken, der Deutschen und der Ma-

gyaren, verschüttet.Katharina bot einen Märchenschatzan ; der

erste Alexander reichen Gewinns noch der erste Nikolai, für die An-

ekkenmmgseinesChristenprotektorates,denBeistandderrussischen
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(und, behauptete er 1853, der preußischen)Wehrmachtgegen jeden
Angriff, zunächstJtaliens,aufHabsburgerland.Alles wurde ab-

gelehnt ; stets das Veharren in neutralerRuhe gewählt; seitLaU·
dons belgrader Ehrentag weder mit noch gegen Rußland das

Schwert gezogen. Die Krimkrtegszeit gebar einen Entschluß:zu
dem Ultimatum vom dritten Juni 1854, das die Rufs en aus den

Donaufürstenthümern trieb und Oesterreich,außerdenKosten der

Mobilmachung und Okkupation, nichts eintrug als den wilden
Haßaller(nichtpolnisch en)Slawen.Schonwebtsich ein neuer Flor.
Rechts solldas unabhängigeAlbanien (das den Jtalern einLans

dungsteg, den erstarkten Valkanvölkern das Ziel heißestenTrach-
tens werden muß),links ein rumano-bulgarischerDamm dasReich
der zweiAdlerköpfe,zweiSeelen,zweiGrundgesetzevor der Süd-

slawensluth schirmen. Vanitatum vanitas.« Jn diesen Sätzenwurde
schon vor Jahren hier der greisende Jrrthumbeklagt, dethsmarck

,, die traditionell falscheWeichenstellung«zu nennenpflegte. Hatte
keine Lehre die Erkenntniß gereift, daß der Staatsmann auf-
glühendeFeindschaft ersticken oder durch klug opferndeRedlichs
keit inFreundschaft wandelnund die Gluth so seinem Land nutz-
bar machen muß? RakoczissLebensarbeit schien,wie Radetzkys
viel spätereWarnung, aus dem Erinnern gefegt. Siebenbürgen,«
die Transsilvania Trajans, war ein Sorgenkind, in dessen Adern

das Fieber heftiger tobte alsjein Vosnienoder anderem Serbens

land. Oesterreicher, Ungarn, Türken,Walachenshatten ruhelos
drum gestrttten. Während in Nagy-Szombat über die Möglich-
keit austrosungarischen Friedens verhandelt wurde, schrieb, im

Juli 1706, Kaiser Joseph der Erste an seinen Gesandten Grafen
Gallas nach London: »Ihr wisset aus dem Berlan und der Art
der bisher mit Ungarn geführtenVerhandlungen, was und wie

viel Wir aus reinequnsch nach Frieden, aus Liebe und väter-
licher Neigung zu diesem Unserem irrenden Königreichzuge-

standen haben.Aber weit entfernt,irgendwelcheAeigungzu zeigen,
eine Gegenerklärungzu geben, die auch-nur einen Schein von

irgendeinequnsch nach Frieden enthielte, fingen dieRebellen

(um Zeit zu gewinnen, oder vielmehr, um Uns sie verlieren zu

lassen) an, böswilligeAusflüchte oder schlechtersonnene Vor-

wände zu machen: daß sieUnsereAntwort nicht annehmen könn-

ten, ehe wir nicht die Siebenbürger als konföderirteStände an-
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erkannt hätten,was Wir aber nicht gewähren konnten und wer-

den. Obwohl Unsere Armee in Siebenbürgen seit dem dreißig-
sten Mai bereit ist, in Oberungarn einzumarschiren, ihre Vor-

räthe binnen Kurzem erschöpftsein werden und eine Meuterei
und allgemeines Desertiren aus Mangel an Geld zu befürchten
ist, haben Wir eingewilligt, den Waffenstillstand bis zum vier-

undzwanzigsten Juli zu verlängern. Wir würden auch kein Ve-
denken tragen,in eine weitere Verlängerung einzuwilligen,wenn
die Nebellen ihre unbegründetenAnsprücheauf Siebenbürgen
aufgeben und dadurch Aussicht aufFrieden bieten würden.« Das

geschahnicht. Der Friede von Szathmak gab dem Haus Oester-
reich das Waldland zurück,das erst 1867, nachdem es noch ein-

mal, fast zwei Jahrzehnte lang- selbständiggewesen war, an un-

garn fiel. Stets aber, zuvor und danach, von den Waiachen als
das Nest und die Wiege ihrer Bolkheit begehrt ward. Karl von

Hohenzollern hütete sich,den Nachbar muthwilligzu reizen; und

sein kluger Vater warnte ihn,sichKönig der Rumänen zu nennen.

»Um keine Nationalitätensrage,namentlich in Siebenbürgen und

Ungarn, anzuregen, muß die Titelfrage in dem Wörtchen ,von«

gipseln,als König vonRumänien,was den status quo desjetzigen
Landbesitzes bezeichnetundkeinHinübergreifenaufideale Ziele.«

Jdeales Ziel blieb das Waldland auch für den Sohn,der oft bit-

tere Worte über die Magyarisirung fpmchi Haftete von all den

Kämpfenkeine Spur im Gedächtniß,als über Europa der Himmel
zu brüllen begann ? Jm Juli 1914 sagte ichhketsdie Rumänen seien
seitdem Tag des BukaresterFriedens nichtaus der Ueberzeugung
zuschmeicheln,zu drohen: »Bom Bündniß mit Oefterreich-Ungarn
haben wir nichtszuhofsen, als ihm ZUgehörigevon Russland und

dessenKonsortenAlles zu fürchtenzimBund mitRußlandhaben
wir von Wien, Vudapest, Belgtadp Athen, Sofia nichts zu fürchten
und im erheiratheten Territorium dersabsburgsLothringerAlles

zuhossm Vor der WahkzwischenBessarabienund austro-ungari-
schemLand aber zaudern wir nicht ; denn der Genius unserer Volk-

heit reckt nach Europa,nicht über dieSteppen des Ostens hin,die
Hand. Und jeder mit dem Haßder vorrückenden Slawenmensch-
heit erkaufte Gewinn wäre eine sichereKürzungunseres natio-

nalen Lebens ; brächtedem Großmachttraumfrüh die Todesan-

kündung.«Und im dritteUKkiegstnah im Oktober 1914: »Nu-
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mänien will nicht unser Freund sein. Das ist sein Recht. Unsere
Pflicht, danach zu handeln.« Vor zweiundzwanzigMonaten.

Geradeausl

Roma und Romanja hatten sichüber die »idealenZiele« längst
verständigt; glaubten sichnicht in Verträge gebunden, die, nach
ihrer Behauptung, der Partner durch unerlaubte Verschiebung
der Balkangewichte durchlöcherthabe; und hatten sich nur die

Wahl der ihrem Wagniß günstigstenStunde noch vorbehalten.
Wie langes-»Ichsagte schon,daßJtaliens Entschluß,Mannschaft
nach Saloniki zu schicken,mir das Ende der F cist anzukünden
schienund daßichdeshalb vor acht Tagen auf Rumäniens Eingriff
vorbereitete. Drei Zeugnisse haben seitdem die Bermuthung in

Gewißheit gesteist. Jm »Echo de Paris-« wies HerrJean Herbette,
ein in Elysions Geheimniß Eingeweihter, den Vuigarenkönig
ins heißesteFegfeuer. »Auf beiden Flügeln der SalonikisFront
sind die Bulgaren in Bormarsch: im Westen in der Ebene von

Florina, im Osten auf den Bergen, die Seres beherrschen. Diese
Doppelbewegung hat wahrscheinlich auch eine Doppelursache.
Eine militärische: nach deutscher Lehre muß angreifen, wer An-

griff zu fürchtenhat. Eine politische: Vulgariens Kopf fühlt, daß
sein Verrath in einem Kampf zum Austrag kommen muß. Das

fühlen auch wir. Ferdinand von Koburg ist unverbesserlich. Er

muß aus der europäischenPolitik verschwinden. Mit ihm das
Werk seiner Tücke. Den Bulgaren wird von dem errasften Ser-

benland nichts bleiben. Als Preis ihrer Freundschaft konnten-

sie ein Stück haben. Verräthern gewährenwir nicht eines Zolles
Breite. Den Berbündeten wirds anWillenskraft,Kriegsmictelm
Geduld nicht fehlen. Branchen sie viel Zeit: sie werden den Weg
bis ans Ende gehen. Auch derAusmarsch beiSaloniki schien,als

er begann, ein gesährlichesUnternehmen.Die ausdauernde Ar-

beit der von einem klar und weit blickenden Staatsmann geleite-
ten französischenDiplomaiie hat daraus eine dem Feind höchst-
lästigeDrohung gemacht. Aus diesemSchauspiel mag der Vul-

garenköniglernen-Mit eben so festem Schritt wird der Drohung
die Strafe folgen-« Solche Zuversichtwar noch nicht hörbar ge-

worden. Jm » Matin « ward Fräulein Helene Vakareskudie Stimme

des Grames und der Hoffnung. »Rumäniens Geschichteähnelt
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einem sehr schönen und zugleich sehr traurigen Feenmärchem
Ein Lateinerhäusiein, eine vom Kaisethajan ausgesandteLegion,
gelangt in das Land zwischen Karpathen und Donau, wird unter
dem Orienthimmel heimisch, vertheidigt mit zäher Kraft das Ge-
birg und den Fluß, dringt bis an die Pindusabhängeund in die

Balkanthälervor und läßt von keinem Dränger die Flamme der
ausRom ererbten Civilisation ersticken,die sie über dieNachbars
völker erhebl. Sie wahrt iherut,ihre Sprache, ihrJdealz wider-

steht der Umwandlergewalt des mächtigenVyzanz und zwingt
Ungarn, Oesterreich, die Weichsellande, mit ihr zu rechnen. Daß
ihr Siebenbürgen entrissen und magyarischer Tyrannei ausge-
liefert wikd, kann sie niemals verschmetzeni Meiner Heimath ist
dekUngar, der Deutsche, der Oesterreicher,aber auch der von Ru-
mänen und Russ en aus MusulmanenknechtschasterlösteBulgare,
der die Dobrudscha für sich heischt, ein GräueL Gegen die Drei

,

kämpfen jetzt die Streiter des Gedankens, der Civilisation, des

Rechtes-Neben denBannern,auf denen der doppelköpsigeAdler
mit vier Schnabeln die weißenHirten Transsylvaniens, wie so

,

viele andere unseligeVölker-,zersleischt,kann Rumäniens Fahne
nicht wehen. Deshalb ist, als der großeKrieg begann, das Kar-

pathensDornröschen in Schlaf gesunken. Vielleicht erwacht es«
nun. RichtSiegsried nochLohengrin,ichschwörsbei den allmächs
tigenGöttern, wird die Schöne aus dem Schlummer wecken,son--
dem sicherlich einer der ruhmreich Haaiigen, die dem Namen
BerdunUnsterblichkeit erstritten haben.«Jrres Gestammel? Die
von Hosgunst besonnte Helena hätte sichso fürchterlichnicht ek-

dreistet, ehe in Bukarest die Entscheidung fiel. DritterZeuge:» Le-

'l·emps.« Freude über den Anfang Des Wissens Vor Saloniki.
Warum so spät? Weil die GeschoßmengeUnzulänglichwar.,,Jm
vorigen Jahr gab der Tag uns kaum fünfzehntausendGranaten.
Jetzt haben wir auch dort ein vollkommen ausgerüstetesheerznicht
nur Ma nnschaft, die ohne starkeUAktilleriefchutzertraglose Blut-
opser bringt, sondern auch GeschützejsdenKalibeks Und allesfüt
den Bormarsch in denValkanUnentbehkliche.Jm vorigen Som-
mer labte Deutschland sichan der Hoffnung,der Orientsrage die
ihm ersprießlicheAntwort zu finden. Nach gewaltigemAufwand
glaubte es sichdes Erfolges sicheksDer Wutdeihm auch beinaheim
erträ umtenUmfang Der Rückng der Russ en machteviele austro-
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deutscheDivisionen zu andererArbeit freiundunsereSeptemberss
offensive hatte, auf zu schmalemRaum und von zu kurzer Dauer,
keine strategischeWirkung. Des Feindes Mühe wurde durch die

Eroberung Serbiens belohnt und hellschimmerte diefreie Straße
von Berlin nach KonstantinoveL Jetzt, nach elf Monaten, istrings-
um Alles verändert. Seit dem vierten Juni sind die Aussen zu
neuem Angriff vorgegangen. Sie nützten die Truppenhäufung
vor Verdun, im Trentino und den Trugwahn, der sie deutschen
Augen als gelähmtzeigte: und erwiesen aus der halben Länge
ihrer Front eineUeberlegenheit, die noch fortwährt.Die Valkans

wacht ist, weil Deutschland und Oesterreich Anderes zu thun ha-
ben,Bu·lgaren und Türken anvertraut. DieserUmschwungscheint
in Vukarest den Eindruck gemacht zu haben, der vorauszusehen
war. Auch in Friedens zeit (wir haben seit Jahren, immer wie-F
der, darauf hingewiesen) bleibt Diplomatie unwirksam, wenn sie
sich nicht auf Militärmacht stützenkann. Diese ewige Wahrheit
wird zwiefach wahr, sobald das Schwert aus der Scheide ist. Di-

plomatie kann erklären,erläutern, spornen, bremsen; doch nichts
erzwingen. EntschließtNumänien sichmorgen, dann darf Gene-

ral Brussilow sicheinen neuen Sieg zuschreiben. Wird sichs ent-

schließen?Das scheint der Feind zu fürchtenzer begreift,daßRu-

mänien, wenn es thatlos bliebe, selbst das Werk seiner Politik

vernichten würdeHier ist Gelegenheit zu Mitarbeit an der Lösung
aller Orientproblemez hier kann der Stifter des Vukarester Frie-
dens Vulgarien, den unversöhnlichenFeind des Balkangleichge-
wichtes, mit voller Wucht treffen und zugleich die in Ungarn ge-

knechteten Brüder befreien. Die siegreichen Nussen und unsere
Salonikis Armee sind zu Hilseleistung bereit. Kann eine Regirung,
dieWirkliches aus wachem Auge anschaut, noch mehr erwarten?

Weissagung wäre thöricht.Unser Ehrgeiz drängt nicht über die

Fragestellung hinaus. Wir warten. Glauben aber, in der An-

nahme nicht zu irren, daß noch das Jahr 1916 die Lösung des

Orientproblems bringen wird. Mit vermehrterKraft werdenwir
1917 dann im Westen unsere Ordnung fchaffen.«Alle drei Artikel

sind am einund zwanzigstenAugust veröffentlichtworden. Zwei-
felt Einer, daß in Vukarest zuvor der Würselgefallen war?

Schlechte Sitte darf uns nicht inNachahmungverleiten Jn-
brünstigeHingebungan die Sache des Baterlandes erniedert nicht
in die Schelmenpfiichtz im Feindeslager nur Wichte zu sehen.
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Wenn unser Heer sichnur mitGesindel schlüge,blicheseinRuhm.
DemStarkenist Gerechtigkeitniemals unziemlicher Luxus. »Es-Jako-
walachische Volkseinheit war den Vätern, blieb den Enkelndas

höchsteZiel allen Strebens; die heiligsteHoffnung seit denSIagen
Stephans des Großen, dessen Erdenrest in einKloster der-Butsu-

wina geborgen wurde. Fern sei uns blind wüthender Haß! Ob

Oesterreichstets klug gehandelt, auf seinem Boden den Stämmen,
fürWurzeln und Wipfel, den Raum gewährt hat, den Weisheit,
just die eigennützige,gewährenmußte, ist hier nicht zu wägen.
Daß es Erworbenes nicht fahren,,abbröckeln,zerfallen ließ,kann

kein Verständiger tadeln. Eben so wenig, daßUngarn, einsam in

Slawengetümmel,den Schwarm derOstromanen in das Verließ
magyarischer Wesensart einzugittern trachtete. Wir aber wollen

sein ; auch wir erstarken, nichtverkümmern.Jn aller Natur istStreit

und der Stärke vermählt sichder SiegVielleicht naht schnellder

Tag, dem Grenzpfähle nur noch Gerümpelsind. Heute gilt, vom

Weißen Meer bis an das Kap der Guten Hoffnung, die Nation,
die der unter Fremdherrschaft lebenden Geschwister nicht achtet,
als unmännisch,unwürdig.Was KönigKarl versprochen, unter-

schrieben hat, bindet uns nicht: wir haben es ihm ins Antlitzges
sagt. Ostwärts sollen wir blicken, die bessarabischenBezirke zu-

rückerobern,die Gortschakows Zar Alexander uns nahm? Er gab
uns die Dobrudscha und wir willigten in den Tausch. Land und

Menschenzahl sind viel kleiner als die Provinzen und Massen,
dis-Zabsburgs Szepter heute nochbeherrschksUnser Wille drängt
gen West; nach Europa, nicht nach Asien. An uns sichzu rächen,
bliebe auch ein furchtbar geschwächtesNUßlMIdUvchkräftigge-

nug; und wer dürfte Deutschen und AUstWsUUgarnneuen Krieg
zumuthen, desseneinzigerZweckwäre-deUMkaowiternnoch ein-

mal Südbessarabien zu entreißen?DasUns WichtigsteStückwitd
dem Preis unseres Ringens von den Siegesgenossen gern, aus

freiem Entschluß,zugewogensWähnetnichtsWas jetztMöglkchist-
müssewieder einmal möglichwerden« Niemals. Wir müssenver-

zichten,dem Auges ogar begehklichenBlick in Ungarns und Oesters
reichs Haus verbieten oder heute Unserem Wunsch Erfüllung er-

fechten. Wir müssenmit Rußlands Hilfe die Grenze vorrücken
oder sie stehen lassen wie Gottes Wort. Unseerut haßtdie Ger-

manen nicht; pocht aber im Takt derLateiner.Die würden sichnie

für uns regen, wenn wir ihren Kampfums Dasein träg begafften.
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Das Erlebniß,das Geschichteward, hat Türken,Magyaren,Vul-

garen und dem österreichischenStaatsbegrisf uns in Herz und

Hirn verfeindet. Nur diesemBierbund beschert unsere Neutralität
Nutzen. Und nach seinem Sieg wären wir einsamerals je zuvor.Er
könnte uns das Zaudern, dieWeigerung derWaffenhilfe nichtver-
zeihen. SeinBulgarien würde noch größersein und viel mächtiger
sichstreckenals das in SanStefano abgegrenzte,das der Einspruch
Oesterreich-Ungarnsschrumpfenhieß.DerBertrag,denwirin Vu-

«karest,mühsam,schufenund der CarolsLebenkrönte, wärenurnoch
tauglich,diePfeife eines Kuruzzen inBrand zu setzen.Wir sahen
Serbien verschwinden. Wir hören von bulgarischem Sieg über
Sarrails Armee. Noch ist der Weg in Gemeinschaftmit Aussen
Vriten,Franzosen,8talern,Serben offen. Nicht mehr, wenn das
Glück Vulgarien gekränzthat. An seiner Gunst, an der Gnade-
des in Glauben und Wollen uns fremd estenBalkanvolkes, hängt
dann unser Schicksal. Zum letzten Schlag schwingt dersKlöppel
aus« So könnte,im Kronrath und auf dem Markt, ein redlicher
Rumäne gesprochen haben. Einer, der sichvon Verantwortlich-
keit nicht wegdrücktund die Kräfte richtig zu schätzenmeint.

Weh aber ihm, selbst dem Nedlichsten, in der Seele Nein-

lichsten, wenn seine Schätzungfehl wart Das müssenwir hoffen.
Merkt der Erdvertheilerchor,dasz er die Stimmbänder zu früh ge-

strafft hat? Daß die Kunst des Politikers, die nur aus Wiss en-

schaft reift, nicht zwischen zwei Millionengeschäften,zwei Magi-
sterkursen noch im Papiergestöber der Verbandssekretariate zu

erhaschen ist? Deutsche,Oesterreicher, Ungarn,Türken,Vulgarem
Alles steht, Eures Lebens ganzer Jnhalt und Werth, auf dem

Spiel, das gestern begonnen hat. Da wird Trag oedie: uns, ringt
der Wille des Feindes sich durch. Was aus den Dardanellen

nicht zu fischen,von Gallipolinicht zu ernten war, sollaufdem Fest-
land geheimst,Bulgarienzerstampft,Hellasin denWirbelgerissem
die Türkei um zingelt, Ungarn zerfetzt, das einsame Deutschland,
wie ein böses Raubthier-, durch Noth gezähmtwerden« Das im

Vesinnen und in der Leitung des Kampfes meisterlich bewährte.
Männerpaar ist an die Spitze des Feldheeres gestellt und Wird

aus neuem Auge Mögliches und das Nothwendigetschauen..
Schöpset auch in die Seelen neue Kraftl Jhr werdet sie brauchen.

Nicht, um Zuckerund Fett zu vergessen.Jede Flamme glühe dem

Vaterland!JederAthemrufeunserenMenschen Gottheit zu Gastl
M
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Ein Brief-
(um" dessen Veröffentlichung ein kämpfender Offizier ersuch-t).

Seiner Excellenz dem Herrn Professor Dr. Von Harnack.

15. August-
Excellenz, ,

.

In der Frankfurter Zeitung las ich einen Bericht über die

g, YRsede,die Eure Excellenz in der vomDeutschen National-

ausschuß einberufewen Versammlung in Berlin geh-alten haben.
Gestatten Eure Excellenz, daß ein im Felde Stehender seine An-

sicht zu einem der in der Rede berührten Punkte äußert.
Eure Excellenz halten für die wichtigste Frage, daß nach dem

Krieg das deutsche Wirthschaftlseben ein anderes Gewand erhält,
und versprechen sich die beste Lösung von der Herstellung einer

sozialen Gemeinwirthschaft, wohl unter staatlicherLeitungz denn

nach der Meinung Eurer Excellenz hat die militärische und fis-
kalischseStaatswirthschast sich in der Krisegszeit gut bewährt, wäh-
rend die internationale Vrivatwirthschaft elend zusammenge-

brochen und aus der inneren Privatwirthschaft eine Profitwirths
schaftgeworden sei.

Jch glaub-e, den stärkstenBeweis sur den völligen Bankerot

jeder staatlichen Wirthschaft und Regirungskunst liefert dieser
Krieg. Erstens dadurch, daß ler überhaupt ausbrechen konnte;
zweitens dadurch-, daß die Staatsregirungeu im Zeitraumbon
zwei Jahren keinen errettenden Gedanken gefunden hab-en, ob-

wohl die Interessen sämmtlicher Völker gleich find und jedes Volk

ein Recht aus Achtung sein-er Intereser hat« Dieser Bankewt ist
weniger den Riegirungleitern von heute Zur Last zu legten als dem

Staatssystem, das den Ansprüchendes zwanzigsten Jahrhunderts
eben nicht mehr genügt, weil ihsm die uöthige Elastizität fehlt und

sein partikularistischer, tmittelalteklicherAufbau die natürliche

Entwickelung eher hemmt als fördertt
«

Vermehrt der Ausbruch und die Dauer des Krieges nicht das

Vertrauen in die Unfsehlbarkeitdes Sstaatssystems von heute, so
ermuthigen die wirthschaftlicheuZustände,die während des Krie-

ges im Inneren bei uns herrschen und unter direkter Leitung der

Vegirung stehen, auch durchaus nicht zu dem Schritt, der Eurer

Exoellenz nothwendig scheint- Jch erinnere nur an ein Institut,
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an die Neichssbank, die unter staatlich bestellter Leitung steht und

deren Versagen in den Devisenkursen und in der allgemeinem
Theuerung deutlich zu Tage tritt. Nein, Excellenz, die Zustände
unsere-r Tage wecken die Sehnsucht nach der Zeit, in der die inter-

nationale Privatwirthschaft (wo es irgend möglich wird, befreit
von den Fesseln und staatlichen Beeinflussungen, durch die sie-
bisher eingeengt wurde) weitaus bessere und für die Konsumenten
zuträglichere Zustände wiederbsringt und unwirthschaftliche, jeder
ökonomischenErfahrung widersprechende Veroirdnungen in Ver-

gessenheit gerathen läßt.
Eure Excellsenz sagen: Vrofitwirthschan Die scheint jetzt

allerdings stark eingerissen zu sein; ein Krieg trägt eben nie zur

Verbesserung der Moral bei. Man darf aber nicht vergessen, daß
diese Vrofitwirthschaft dser Staatsregirung und der fiskalischen
Staatswirthschaft verdankt wird. Außerdem wäre auch zu beden-

ken, daß die Staatsregirung die Leute bei guter Stimmung erhal-
tenl will und (muß,cUm EeineKriegsmüdigkeit aufkommen;zu lass en:

und Das erreicht sie am Besten, indem sie Geld, viel Geld ver-

dienen läßt, für Lieferungen oder durchs ungemein hohe Unter-

stützungen. Nicht der Privatwirthschaft ist also ein Vorwurf zu

machen, sondern dser Staatsregirung und der fiskalischen Wirth-
schaftpolitik mit ihren nur das Augenblicklich-e,nicht das Zukünf-
tige bedenkenden Anordnungen.

Wenn ich an diesen Krieg eine Hoffnung knüpfe,so- ist es die,
daß unt-er dem Druck der Finanzfragsen ein moderneres europäs

ischies Staatssystem sich entwickeln-wird, in dem die Aufgaben
einer Regirung (deren Name auch- bsesser durch Verwaltung zu

ersetzen wäre) sich in ldier Wahrung des Rechtes erschöpfen,das

aber die Regelung aller wirthschaftlichen Beziehungen der natür-

liche-nEntwickelung unsd den von dienIMetnschenbeschlossenen privat-
rechtlichen Vereinbarungen :überlä·-ßt.Zollpolitik’,staatliche Unter-·

stützung oder staatliche Bevormundung der Wirthschaft "(K«ali,
Zucker) haben sich, wie vor dem Krieg, so auch jetzt als ungeeignet
erwiesen ; sie haben höchstens für einzeln-e Interessenten Werth
sind abser für die Völker wie für die friedlich-e und natürliche Ent-

wickelung der Welt eine Gefahr.

iMit vorzüglich-erHochachtung

M e n s h a u se n.-
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